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Klar, der Christopher Street Day ist schon seit Jahren eine einzige Kommerzveranstaltung. Einmal
im Jahr packen Konzerne und Politiker:innen die Regenbogenfahne aus und spendieren einen Truck,
von dem lauthals Musik tönt, während man die restlichen 364 Tage dann recht wenig im Betrieb von
queerer Akzeptanz spürt. Beschwerdestellen, eigenständige Schulung zur Sensibilisierung der
Mitarbeiter:innen und Auflösung des Gender Pay Gaps gibt’s nicht oder sind eine Seltenheit. Und
das enttarnt dann meistens auch den Charakter der Beteiligung: Es ist eine Imagefrage, denn
aktuell gehört es noch zum guten Ton, sich solidarisch zu zeigen. Queerness ist cool, ist in und
größtenteils akzeptiert. Und solange man nicht ernsthaft was dafür machen muss und auch noch
Geld daran verdienen kann, ist man eben gerne dabei.

Ein Schritt vorwärts?

Ja, es ist natürlich ein Schritt vorwärts, dass der CSD so groß ist, auch wenn’s eine riesige Party ist.
Aber während einige die Party genießen und danach die Pridefahne wieder einrollen, wenn sie nach
Hause gehen, klappt das nicht für alle. Dies wird vor allem sichtbar außerhalb der Großstädte.
Beispielsweise in Bautzen, wo dieses Jahr die erste Pride stattgefunden hat – unter aktiven
Drohungen durch Faschist:innen, während sich kurz vorher der Lesben- und Schwulenverband in
Freiburg und die IG CSD in Stuttgart von Symbolen der Antifaschisten Aktion distanzierten. Darüber
hinaus klappt es auch nicht für jene, die Angst haben müssen, wenn sie im eigenen Kiez Hand in
Hand spazieren gehen wollen. Es klappt nicht für die, die immer „witzige“ Kommentare auf der
Arbeit oder im eigenen Heterofreundeskreis hören. Es klappt nicht für alle, die sich überlegen
müssen, ob es wirklich sicher ist oder sie die Blicke ertragen können beim Rausgehen, wenn sie sich
schminken und ein Kleid anziehen. Und schon gar nicht klappt es für die, die der Hetze voll
ausgeliefert sind.

Deswegen hilft eine Pride nicht viel, die solche Themen mittlerweile wenig zur Sprache bringt,
während zeitgleich Firmen, die in Ländern, wo LGBTIA+ umgebracht werden, stummen Wortes
produzieren, um ihre Profite zu sichern. Da helfen auch nicht die aktuellen Ermittlungen gegen Teile
des Berliner CSD-Vorstands unter anderem aufgrund von Veruntreuung sowie Einbehaltung von
Bargeldeinnahmen vom CSD 2022.

Vielmehr macht das nur deutlich, dass die Diskriminierung von LGBTIA+ zwar alle Queers trifft,
aber halt nicht alle gleich. Neben der Tatsache, dass trans Menschen es in der Gesellschaft
wesentlich schwerer haben, ist es auch eine Klassenfrage. Das ist keine Nebensache. Wer sich keine
Gedanken machen muss, wie man sich in öffentlichen Verkehrsmitteln (nicht) verhalten oder (nicht)
kleiden sollte, weil mensch doch auch einfach mit dem eigenen Auto umherfahren kann, dem sind
halt andere Dinge wichtiger. Wer homosexuell, aber reich ist, der ist bereit, zugunsten der eigenen
ökonomischen Lage „Kompromisse“ einzugehen. Oder anders gesagt: Der wählt halt CDU, weil das
politische Programm die eigene Lage besser absichert, unabhängig davon, was das für die eigene
Sexualität bedeutet. Deutlicher als an der Person von Alice Weidel, die nix Besseres zu tun hat, als
als Lesbe ständig gegen das „Gender-Gaga“ zu reden, weil’s in die eigene Agenda passt, kann man
es selten machen.

Ja, es ist nichts Schlimmes daran, wenn die Pride Spaß macht. Aber man sollte halt nicht vergessen,
dass sie vor allem politisch ist. Oder sein sollte. Nicht nur, weil die erste Pride ein Riot gewesen ist,
sondern aufgrund der aktuellen politischen Lage.
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Kein Schritt zurück!

Eine der ersten Amtshandlungen der CDU im Berliner Senat ist es gewesen, das Gendern in den
Berliner Behörden rückgängig zu machen. Rückschrittlich, bringt niemandem/r irgendetwas, aber
man hat halt einen populistischen Wahlkampf gemacht und will zeigen, dass man auch liefert. Das
Behördenchaos in Berlin gibt’s natürlich weiterhin, nur halt ohne :*_.  Hilft auch super bei der
Wohnungskrise – oder nicht?

Das Ganze ist kein Ausrutscher von Kai Wegner, sondern fester Bestandteil der Politik der CDU,
bedenkt man beispielsweise den Tweet von Frontmann Friedrich Merz. Dieser will dem Satz „Und
rechts von uns ist nur die Wand!“ wieder neue Bedeutung geben und so hat er es geschafft,
pünktlich zum Pridemonth einen Tweet in die Welt hinauszuposten, der vieles war: eine bewusste
Provokation, ein „Mal beim AfD-Milieu“-Abgreifen und dazu noch strunzdumm. Das erste, was
einem/r durch den Kopf geschossen ist, war: Nehmt dem alten, verwirrten Mann das Handy weg und
lasst dessen Hirngespinste mal besser medizinisch abchecken. Doch leider ist das kein verwirrter
Einzelfall, sondern die neue Masche der CDU unter Friedrich Merz. Denn auf den Tweet folgte nun
die Ausweitung des Verbots von Gendern in sächsischen Schulen auf Kooperationspartner:innen und
die Hetze der CSU in München gegen einen Vorleseabend der Münchner Stadtbibliothek, bei dem
eine Dragqueen sowie ein Dragking geladen wurden.

Doch was bedeutet das für die Praxis? Angelehnt an die aktuelle Debatte in den USA um trans
Rechte, versuchen nun auch hier Konservative queeres Leben und Selbstbestimmung weiter
anzugreifen. Die CDU hetzt gegen Queers und die Berliner SPD trägt diese Koalitionspartnerin mit.
Ganz einfach. Statt diese Kräfte ihre Regenbogenfahne am CSD auspacken und Wegener auch noch
bei der Eröffnung reden zu lassen, sollten diese nicht die Möglichkeit bekommen, ihre Doppelmoral
zur Schau zu stellen! Die Hetze von CDU und CSU zu dulden und sie dann in den eigenen Reihen
mitlaufen zu lassen, ist wie, dem Wolf schon freiwillig den Schafspelz zu geben. Wir sind in einer
gesellschaftlichen Situation, in der die Akzeptanz ziemlich schnell drohen kann zu kippen – und es
sind neben der AfD diese Kräfte, die ihr Bestes dafür tun, queeres Leben aus der Öffentlichkeit zu
drängen, zu verurteilen und auch einen Anstieg von Gewalt gegen LGBTIA+ damit begünstigen.
Ansonsten bedeutet das, in der Realität Politik gegen trans Menschen, gegen alle Non-Binaries und
Menschen, die sich nicht in das binäre Geschlecht einordnen lassen wollen, mitzutragen und zu
unterstützen. Die Pride gibt’s dann nur noch für Cis-Männer und -Frauen, Jens Spahn und Alice
Weidel Hand in Hand, die geben bestimmt viel Geld und einen aus.

Statt so zu tun, als ob es was Gutes ist, dass sich augenscheinlich alle mit der Prideflag schmücken
können, muss klar gemacht werden, dass Parteien, die aktiv gegen Queers hetzen, nichts auf der
Pride zu suchen haben. Gleiches gilt für Institutionen und Firmen, die das aktiv mittragen oder
finanzieren. Deswegen ist die Initiative des Hamburger CSD zu begrüßen, der die CDU aktiv
ausgeladen hatte, nachdem deren lokale Parteigliederung der Initiative „Schluss mit Gendersprache
in Verwaltung und Bildung“ 3.000 Unterschriften übergab, bei der Anfang des Jahres die Initiatorin
Homosexuelle pauschal zur Gefahr für die menschliche Evolution erklärte (queer.de berichtete).

Lasst uns deswegen gemeinsam ein lautstarkes Zeichen gegen die CDU setzen!
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